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Möncherei 


Man foll das fleifch befiegen, ein von Geſundheit ſtrahlendes 
Angeſicht ift das Rennzeichen einer befleckten Seele« lehrte 
hieronymus, der heilige im chriftlichen Geiſte. 


Rlöfter nennen fie dieſes Geiftes zwingburgen, unferer Heimat 
befchert von Rarl Pippinfohn zur Glorie des. chriftlichen 
Gottesftaates. Heilige Haine verfielen der Axt, und wo einſt 
das Raufchen des Waldes von der Erhabenheit Gottes gekün= 
det hatte, tönten Erlöfungsgefänge in die Knie gebrochener 
Mönche, »böfe von Jugend auf« und todesfüchtig durch die 
lockenden Lügen Roms. 


»Da find die fürchterlichen, welche in fich das Raubtier 
herumtragen und keine Wahl haben, es fei denn Lüfte oder 
Selbſtzerfleiſchung. Und auch ihre Lüfte find noch Selbſt⸗ 
zerfleiſchung. 


Sie ſind noch nicht einmal Menſchen geworden, dieſe fürchter⸗ 
lichen: mögen ſie Abkehr predigen vom Leben und ſelber 
dahinfahren! 


Da find die Schwindlüchtigen der Seele: kaum find fie ge⸗ 
boren, ſo fangen ſie ſchon an zu ſterben und ſehnen ſich nach 
Lehren der Müdigkeit und entlagung. 


Sie wollen gerne tot fein, und wir follten ihren willen gut⸗ 
heißen! Füten wir uns, dieſe Toten zu erwecken und Diele 
lebendigen Särge zu verſehren! 


Ihnen begegnet ein kranker oder ein Greis oder ein Leich= 
nam; und gleich fagen fie: das Leben ift widerlegt! 


Aber nur fie find widerlegt und ihr Auge, welches nur das 
Eine Geficht fieht am Dafein.« 


Alſo ſprach der große Weife des Nordens, friedrich Nietfche. 


zum fteinernen Grab wurde das Rlofter dem lebendigen 
Menfchen, zum Grab feines Reichtums: feines Geiſtes, feiner 
Rünfte und Weisheiten. 


zerbrochen in Demut büßt er unter der Peitfche, um das 
vewige Reiche Jehovas zu erringen. Möge ihn das »erwige 
Reich« aus dem Reiche des Lebens erlöfen. 


6 Möncherei 


Geißler 


Aus den Gemäuern der Rlöfter eroberte die Geißelwut die 
Menſchheit. In predigten gleich Feuerftrömen« entflammte 
fie der franziskanermönch Antonius von Padua zur Buße: 
»Eine unzählige Menge von Sündern« zog als büßende 
Geißler heulend und jammernd ihre Straßen. 


»Ryrie eleilon!« 


Singend quälten fie den Leib, damit die Seele im chriftlichen 
Sinne rein und fromm würde und wußten nicht, daß »die 
Seele nur ein Wort ift für ein etwas am Leibe. Sie peitſchten 
mit dem Leibe ihre Seele und läfterten, was fie läutern wollten. 


Der Wille Jehovas regierte ihre Buße - der Wille Judas 
regierte ihre Peitfche, fie zu verderben und zu Sklaven feiner 
Macht zu machen. 


Der Wille Judas - ein heimlich fürchterlicher Wille: er allein 
gebar die melfianifche Lehre und machte ſie mit den drohenden 
Qualen ewiger Verdammnis zu einem fürchterlichen Werk⸗ 
zeug in den Händen der haus halter über Jehovas Geheimniſſe. 


Eröffneten Juden den Reigen der Geißler? floß ihr Blut 
zum verderben ihres Leibes? Nein! Sie ſaßen in den Ghettos 
und mehrten Gold und Macht. Nur einen Galgen mit einem 
geopferten Sohn aus dem Samen davids gaben ſie hin, ihn 
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voran zu tragen und den geiftig Befchnittenen Sünde und 
Buße zu lehren, auf daß die Verheißungen des »ſchrecklichen 
Gottes ſich erfüllten an den fündigen Büßern zum Ruhme 
des Stammes David und Judas Feinde verzehrt würden. 


»Denn eher werden himmel und Erde vergehen, als daß auch 
nur ein Jota und ein Strichlein vom Geſetz vergehen, bevor 
alles erfüllt ift« verkündet der Meffias feinen Gläubigen. 


Noch war die Eroberung und Verfklavung der Menfchheit 
nicht vollkommen, noch fand der Lebensmwille des Nordens 
mit natürlichem Spürfinn ohne Wiffen um das Geheimnis 
Jehovas die Wurzeln des Übels: Der paß der Arier gegen 
die Juden durchtobte Die Ghettos. 


Da fchrien die Juden, und das Geheimnis Jehovas begann mit 
ihnen zu fchreien: Die päpftlichen Statthalter Jefchus, brenn⸗ 
wütig gegen die Reter, wetterten gegen die Rränkung der 
Juden und hielten fchügendihre Händeüber die Ausermählten, 


die dem Gekreuzigten keine göttliche Ehre erwieſen, 


für welches Verbrechen doch Arier zu Aſche verbranntwurden. 


Geißler 


»Sünde« 


»Da ward Jefchu vom Geift in die Wüfte geführt, auf daß 
er vom Teufel verfucht würde. Und da er vierzig Tage und 
vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte ihn. Und der Verfucher 
trat zu ihm . . 4 

Das war Vorbild: die vom Chriftentum Befeffenen zogen in 
die Wüfte. zur ehre Jehovas war es »der größte Ruhm ihrer 
Tugend, die Natur mit Füßen zu treten«. Sie hungerten, 
lebten in Buße und Sünden gekrümmt und wenn ein Glied 
fie ärgerte, fo hieben fie es ab. So wollte es die Lehre. 
heiliges wurde fchlecht: die frau - Füterin des Lebens - 
wurde zum »Gefäß der Sünde «. Ihre lockende Schönheit 
wurde das Böfe fchlechthin, wurde »gefchlechtlich«. Das 
göttliche Lebensgeſetz, welches die »Gefchlechter« vereint 
zur Geburt neuen Lebens, Vifionen der gequälten Sinne 
im verachteten Leib wurden zu Verfuchungen des Teufels. 


Schon die Evangeliften hatten berichtet, daß der Teufel Jefchu 
auf einen fehr hohen Berg führte, ihm alle Reiche der Welt 
und ihre ferrlichkeit zeigte um ihn zu verfuchen, und daß 
Jefchu Teufel aus den Befeffenen trieb und in eine erde 
Säue fahren ließ, die fich darauf in teufliſcher Befeffenheit 
ins Meer ftürzte. Auch Maria Magdalena hatte er geſund 
gemacht, von ihr waren allein ſieben Teufel ausgefahren. 


Chriftliche Wahrheiten - Evangelien! uf ihnen 
gründete ſich die Lehre vom Reiche des Teufels, der mit der 
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zulaſſung Jehovas die Menfchen quälte und zum Böfen ver⸗ 
führte. Thomas von Aquino (+1274), Heiliger Roms und 
»fürft der Theologen, der den Erökreis der Sonne gleich mit 
dem Glanze feiner Lehre erfüllte, bereicherte den Glauben 
vom verkehr des deufels mit dem Menfchen mitdiefer Theorie: 


Wenn aus der Gemeinfchaft der Teufel mit Menfchen Rinder 
geboren werden, fo find fie nicht entftanden aus dem Samen 
des Teufels oder des von ihm angenommenen menfchlichen 
leibes, ſondern aus dem Samen, den der Teufel fich dazu 
von einem andern Menſchen verfchafft hat. Derfelbe Teufel, 
der ſich als Weib mit einem Manne vergeht, kann ſich auch 
als Mann mit einem weibe vergehen. 


Der grauenhafte Lehrlfat des römifchen Rirchenlehrers wurde 
zum Leitlatz der Kyänen des pexenwahns. 
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»Sünde« 


Der freffende Haß 


Papft Gregor IX, der gegen den Kohenftaufen friedrich II 
fünfmal den Bann ausſprach und der im Jahre 1232 den 
Stedinger Bauern allerlei Böfes andichtete, um ihre Rebellion 
gegen den »von Jehova eingeſetzten Rirchenzehnten« mit 
einem Rreuzheer von vierzigtaufend Mann zu bekriegen, 
derſelbe Gregor erließ 1233 eine Bulle gegen die ſetzer. Im 
gleichen Jahr verbluteten die Stedinger in zerftampften 
Saaten und der Retermeifter Ronrad von Marburg erlag 
dem rächenden Schwert des Nordens. 


Aus päpftlicher Weisheit entſtand die bis in fchlechtlüftige 
Einzelheiten gehende Schilderung ekelhafter Orgien um eine 
Rröte von der Größe eines Backofens und um einen Rater 
mit zurückgebogenem Schwanze. Ein lähmender Geftank 
von Unrat fcheint die chriftlichen Bexenphantaſien zu ver⸗ 
dunkeln. der Sinn des Spuks wird offenbar, wenn der nie 
Irrende papſt alſo fortfährt: »Nachdem dieſe Ruchlofigkeiten 
vollbracht, die Lichter wieder entzündet, tritt aus einem 
dunklen Winkel ein Mann hervor, oberhalb der hüften glãn⸗ 
zend und ſtrahlender als die Sonne, wie man fagt, unterhalb 
aber rauh, wie ein Rater und fein Glanz erleuchtet den ganzen 
Raum. .. Überdies läftern dieſe Unglückfeligften aller 
elenden den Regierer des Kimmels mit ihren Lippen und 
behaupten in ihrem Wahnwitze, daß der Kerr der Bimmel 
gewalttätiger, ungerechter und argliftiger Weife den Lucifer 
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in die Hölle hinabgeftoßen habe. An dieſen glauben auch 
die Elenden und ſagen, daß er der Schöpfer der Kimmels- 
körper ſei und einſt nach dem Sturze Jehovas zu feiner Glorie 
zurückkehren werde; durch ihn erwarten ſie auch ihre eigene 
ewige Seligkeit. Sie bekennen, daß man alles, was Jehova ge⸗ 
fällt, nicht tun ſollte, ſondern vielmehr, was ihm mißfällt. . .« 


Alſo klagte der Papft! 


Lueifer, das heißt: 
»Lichtbringer«, 

wurde verteufelt, angefchwärzt - »unterhalb rauh wie ein 
Rater«. Unfern reinen Mythos vom Strahlenden, Spender 
des Lichts und allen Lebens, befudelte eine erfahrungsreiche 
Renntnis von der Verdorbenheit der Menſchen. Heilige Stätten | 
unferer Heimat wurden zur Teufelsküche und zum ßexentanz⸗ 
platz. f'exen, die weiſen und heilkundigen frauen der vor⸗ 
chriſtlichen zeit, endeten auf der folter, denn zu genau wußten 
die Träger der chriftlichen Weisheit nach dem zeugnis des 
»Neuen Teftaments«, daß Rrankheiten dãmoniſche Befeffen= 
heiten find. Eine heilung ohne hilfe Jehovas oder feiner 
Trabanten mußte daher eine dãmoniſche Beziehung voraus= 
ſetzen, denn nur fo konnte die Macht über die Krankheit, 
über den Dämon ohne chriftliche fieil⸗ und Gnadenmittel 
erklärt werden. 


Der freffende Haß 
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Der brennende Wahn 


der päpftlichen fetzerbulle von 1233 folgte im Jahre 1484 
die Bulle des Papftes Innocenz VIII: 


„Mit ſehnlichſtem Verlangen wünſchen wir, wie es die Pflicht 
paſtoraler Obhut erfordert, daß der katholiſche Glaube zumal 
In unſeren zeiten wachſe und blühe, und daß alle ketzeriſche 
Vermorfenheit weit von den Grenzen der Rirche vertrieben 
werde. Daher erklären und gewähren wir gern alles das, 
wodurch unfer frommer wunſch verwirklicht werden kann. 
Gewißlich, es ift nicht ohne große Geſchwerung zu unferen 
Ohren gekommen, daß in großen Teilen deutſchlands ſehr 
viele Perfonen beiderlei Gefchlechts ihre eigene Seligkeit ver⸗ 
geſſend und von dem katholiſchen Glauben abfallend, mit 
den Teufeln, die ſich als Männer oder Weiber mit ihnen 
vermifchen, Mißbrauch oder Bezauberungen machen. Mit 
Liedern und Befchwerungen und anderen abfcheulichen Un= 
glauben und zauberiſchen Übertretungen, Laſtern und Ver= 
brechen erfticken und laffen fie umkommen die Geburten 
der Weiber und die Jungen der Tiere. Sie verderben Menfchen 
und Tiere, Weinberge und felder, belegen und peinigen die 
Menfchen, die Weiber, allerhand groß und klein ViehundTiere 
mit graufamen innerlichen und äußerlichen Schmerzen.. 


m Un- sinn dieſer päpftlichen Machwerke liegt ihr Sinn: 
der Wille zur Verläfterung und Vernichtung. 
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Die Bulle von 1484 wurde das Rüftzeug der Inquifitoren. 
Von den Ranzeln der Rirchen, dem einft alles erfaffenden f 


Propagandamittel des totalen Chriftentums, pofaunte es 
herab, daß in deutſchland ein geheimes Reich Lueifers - 


des Lichtbringers - des Teufels beftände, zu deflen Ver= 


nichtung der Statthalter Jefchus fich erhob. 


Und die lebendigen Fackeln loderten gen Himmel. Millionen 
Nordifche Menfchen: Männer, frauen und Rinder wurden ge= 
mordet. Das Geſpenſt des klappernden Todes, dieſe ureigenſte 


Ausgeburt des Chriftentums, grinfte aus den flammen. 


nur einmal iſt bekannt geworden, daß eine Jüdin als Hexe 


verbrannt wurde - der ßexenrichter hatte geirrt. 
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Der brennende Wahn 


Das Radſymbol 


Der Naturmythos der Ahnen wurde des Teufels, wurde zum 
Reich des Bölen im Gegenſatz zum Reiche Jehovas, des 
„Gottes «. Mit der Verteufelung des Lichtbringers ging zu⸗ 
ſammen die Verhöhnung heiliger Gebräuche. 


Einft flammten feuer zur Sonnenwende, zur Ehre des heiligen 
Sonnenlichtes und feines Schöpfers, des Lichtbringers. 


In lodernden feuer lebendig verbrannt wurden nun ßeren 
und Reter, dem Lichtbringer zum Kohn. 


im Rreifen der Erde um das ewige Licht reiht ſich Nacht 
an Tag, winter an Sommer, Jahr an Jahr. So wurde das 
hreifende Rad das Sinnbild des Jahres, der ewigen Be— 
wegung und Wandlung, in welcher der fromme den Segen 
und ßerzſchlag Gottes ſpürte. 


Nufs Rad geflochten wurden nun die Luzifer ergebenen und 
auch die Mörder und die diebe zur Läfterung des heiligen 
gymbols. In der verfchiedenen verwendung offenbart fich 
Diele Abſicht: 


Wie an der Spitze eines Baumes zum feſt der Ernte ein Kranz 
mit den Gaben des feldes zur Ehre der Schöpfung hing, ſo 
wurde an die Spitze eines Baumes ein Rad geſteckt, an dem 
die Gehenkten hingen. 
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Kenker ließen auf gebundene Verurteilte immer wieder ein 
eifenbefchlagenes Rad fallen, Glieder zerſchmetternd bis dem 
Gequälten der Tod als Erlöfer kam. 


Ein Bauer aus Bedburg bei köln, der ein Werwolf geweſen 
fein follte »der fich durch zauberey des tags ſiben ſtund 
zu einem wolff verwandelt hat« - wurde auf folgende 
chriftliche Weiſe hingerichtet: Auf ein liegendes Rad ge⸗ 
bunden, wurde er mit glühenden Zangen »gezwickt« und 
ihm die linke Hand abgehauen, wurden ihm Beine und Arme 
durch Beilfchläge gebrochen, dann erſt ließ ein Schwerthieb 
des henkers feinen kopf in den Sand rollen. Der gefchän= 
dete Rörper wurde mit zwei ßexen verbrannt. 


Mit anſchaulicher Eindringlichkeit ſchildert ein alter Holz= 
ſchnitt die einzelnen Abſchnitte der Kinrichtung. das Wiſſen 
um die Bedeutung des Radlymbols und des Feuers im 
germaniſchen Brauchtum laſſen die Hinrichtung des Reters 
wie eine Meffe des Baſſes erſcheinen. 


Reber - Ratharer heißt: »Reiner«. 


Das Radfymbol 
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»\Wahrheit« 


In den Höhlen der Gefängniffe und folterkammern regierte 
Der Völker verzehrende Geift Judas und feierte Orgien der 
Oraufamkeit: in zwei Dörfern bei Trier blieben nur zwei 
auen am Leben. 


I Diefen Raubzügen im germanifchen Blut war das Gericht 
ne Verhöhnung des Rechts, denn Angeber und Belaftungs= _ 
ugen blieben felbft dem Angeklagten geheim. Er war in 
den händen der Reterrichter der Folter ausgeliefert und 
damit faft immer verloren. Nur fein Geftändnis und codes⸗ 
Urteil war ihm Erlöfung von daum- und Beinfchrauben, 
bon Streckungen und Verrenkungen, von brennendem Pech 
und Schwefel. 


fein Lichtftrahl des Lichtbringers drang in die nachtdunklen 
Nerker. Nur der flackernde Schein der fackeln beleuchtete 
das Grauen, wenn die taftenden finger des Scharfrichters 
‚Auf dem nackten gefchorenen Körper der hexe nach dem 
ſiigma diabolieum« fuchte. Ein junges Mädchen, ſtatha⸗ 
ina mit namen, wurde in der haft wiederholt vom Teufel 
genotzüchtet. das verwüſtete Rind war dem Tode nahe, 
berichtet der ßexenrichter Remigius. welche Geftalt mag 
wohl bier der Teufel angenommen haben? 


Die Geftändniffe der Angeklagten bezeugen die Verdorben= 
heit der Richter. Unter der Folter ſtammelten fieben= und 
achtjährige Rinder, ehrenhafte frauen und achtzigjährige 
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Matronen, daß fie mit dem Teufel gebuhlt, und acht= bis 
zwölfjährige Mädchen fagten aus, daß fie in teuflifcher Ge= 
meinfchaft mehrmals geboren hätten. 


Auf der folter aber wurde geftanden, was der Richter zu 
hören wünfchte, und fo bemeifen die immer wiederkehrenden 
Geftändniffe von der Salbenbereitung aus dem fett und 
Gehirn neugeborener Rinder, wie das feſtſtehende fragen⸗ 
ſyſtem darauf ausging, die alte volkstümliche Weisheit von 
der natürlichen Heilkunde zu verläftern. Selten wurde ver⸗ | 
fäumt, von dem Geftändigen die namen einiger » Mit= | 
fchuldiger« zu erpreffen, ein Verfahren jagte das andere, 
niemand war dagegen gefichert. 


Ein » Verzeichnis der ßexen⸗ Leut, fo zu Würzburg mit dem 

Schwert gerichtet und hernacher verbrannt worden« reicht 
von 1627 bis Anfang 1629 und führt hundertfiebenundfünf- 
zig Menfchen auf: »die Lieblerin. Des Berrn Dom=Propft 
Vögtin. Ein alt Weib. Ein klein Mägdlein von neun oder 
zehn Jahren. Ein geringeres, ihr Schweſterlein. der erft 
gemeldeten zwey Mägdlein Mutter. Eine Apothekerin zum | 
Kirfch, und ihre Tochter. Der Spitalmeiſter im Dietericher 
Spital, ein ſehr gelehrter Mann. Ein Mägdelein von funf⸗ 
3ehen Jahren. Des Stoltzenbergers Raths=herrn große Toch⸗ 
ter. Ein Metzger, Kilian ans genannt. Ein blind Mägdlein. 


Bisher abernochvielunterfchiedliche Brandtegetan worden. 
»Wahrheit« 


30 


Der Weg 


s in Urzeiten ein Wefen der aufgehenden Sonne zum erſten 
Male beglückt die Arme entgegen hob, wurde dem weſen 
das Göttliche bewußt: aus dem weſen wurde ein menſch. 
Der Schöpfer der immer wiederkehrenden Sonne war ihm 
gut, war Got, war Lichtbringer. 


geht ein Rind, das jauchzend mit erhobenen Armchen in 
das leuchtende Wunder der neigenden Sonne blickt, ohne 
Lehre preift es in natürlicher frömmigkeit den Schöpfer! 


Ao der Ungeiſt Judas den Geift des Menfchen beſchnitt, 
alo Lügen zu göttlichen Wahrheiten und aus dem Dämon 
der Juden der allmächtige Gott wurde, mußte fich der Gerade 
hrümmen. Aus dem Menfchen wurde ein Chrift, der an fein 
natürliches Leben in Sünde glauben lernte. 


Doch Tag für Tag liegt die Erde im Glanze des Sonnenlichts, 
In ewiger Wandlung das Leben behütend. Und der Menfch 
Im Chriften befreite ſich von feinen feſſeln, wandte feine 
Augen wieder gen himmel und es offenbarte fich ihm wie⸗ 
der die Wirklichkeit Gottes. Als Nikolaus Ropernikus ver⸗ 
- hündete, daß nicht die Erde mit dem »Gottesftaate« Jehovas 
In Rom der Mittelpunkt der Welt ift, ſondern die Sonne, um 
welche die Erde im Rreifen der Jahre ihre Bahn zog, begann 
das Erwachen aus dem jüdiſchen Alptraum. 
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Vergebens erklärten die Theologen im römiſchen Inquifi= 
tionsprozeß gegen Galilei die Lehren des Ropernikus für 
philofophifch abſurd und für keterifch, vergebens wurde der 
greife Galilei gezwungen, die Ropernikanifchen Lehren öffent⸗ 
lich abzuſchwören, wurden feine Schriften verbrannt und 
auf dem Index geſetzt. 


Vergebens mußte in Rom Giordano Bruno den Scheiter= 
haufen befteigen, weil er verkündete, daß alles in der Welt 


befeelt, Gott als ein ewiges Geſetz und eine Kraft in der Welt 


enthalten ift. 


Vergebens wurde auf Betreiben des »Reformators« Calvin 
der Arzt und forſcher Michael Servet wegen Gottesläfterung 
verbrannt, weil er die Lehre der dreieinigkeit bekämpfte. 


Vergebens war all der geifernde Eifer des chriſtlichen ßaſſes. 
Die Menfchheit war auf dem Wege, göttliche Gewißheit aus 
reinen Quellen zu empfangen. 
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Der Weg 


Menfch und Mönch 


An drei Taufend Bücher und Büchlein find über den Au⸗ 
guftinermönch Martin Luther gefchrieben worden; mögen 
noch drei Seiten hinzukommen. 


den einen war er »der Prophet Gottes «, »gottgeiſtiger 
Menſche, »Genie und Nationalheld, »ein teures Rüftzeug 
Gottes «, „großer Aufklärer«, der große Wohltäter der 
Renſchheite, den anderen dagegen »der evangeloſe ſietzere, 
»der ſtinkende Läfterbube«, »Generalflegel, Mifthammel, 
Schandmaul, Luder Luther«, öffentlicher Nonnenfchänder«, 
»ein Wechfelbalg, gezeugt vom Satan im teuflifchen verkehr 
mit der Margarethe £utherin«. 


Der Bauernerhebung war er ein »blutgieriger Scharfmacher« 
und »feiler Fürftenknecht«, friedrich der Große nannte ihn 
einen wütenden Mönch und barbarifchen Schriftfteller« 
und Voltaire erfchien er als »ein Menfch, der feinen Beruf 
verfehlt hatte«. 


was muß ich tun, auf daß Gott mir gnädig ift? 

Diefe Frage ftürzte den Chriften Luther in die Möncherei. 
was muß der Arier tun, auf daß der Dämon der Juden ihm 
gnädig iſt? 
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Das ift dieſelbe frage mit den anderen Worten der Wiffen= | 


den - und ihre Beantwortung iſt leicht: 


er gebe ſich auf und laſſe ſich von Juda verſchlingen, ſo 
wird Jahwe ihm gnädig fein, denn Jahwes Verheißung hat 


fich in ihm erfüllt. (5. Moſe 7, 16) 


Luther fand dieſelbe Antwort, doch andere Worte gab er 
ihr, die chriftlichen Worte der bereitwilligen Erfüllung, wie 
fie dem Mönche ſchicklich find: 


Wir können uns nicht durch unfere Taten die Vergebung } 
unferer Schuld verdienen, die Gnade Gottes allein recht= 


fertigt uns im Glauben an fie. 


Das heißt: Das Menfchentum der Arier ift fchuldig in fich, 
nur gläubige fingabe an die Gnade Jahwes entfühnt es. 


Der Menfch Luther erkannte die Dämonie des bibliſchen 


Gottes - und war bereit fich ihr zu unterwerfen, 


womit der Menfch und Rämpfer Luther für alle Zeiten vor 


dem Mönch Luther zu Kreuze gekrochen ift. 
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Menſch und Mönch 


Streit um Luther 


Als Luther gegen den Ablaßhandel des dominikaners Tegel 
auftrat und damit gegen die päpftliche Ablaß agentur der 
fugger, die von der Rurie das Heilige Gefchäft« für deutſch⸗ 
land erhandelt hatte, gerieten die heiligen finanzen in Gefahr. 
Um ihren Agenten Tegel gegen Luther zu verteidigen, be⸗ 
zichtigten die Dominikaner den Auguftiner der Reterei. Nur 
die Bedrohung des »feiligen Gefchäftes« alſo brachte die 
Lawine ins Rollen, denn ſchon der englifche Franziskaner 
Wilhelm von Ockham (+1349) hatte gelehrt »Päpfte und 
Konzilien können irren, die Heilige Schrift ift allein unfehl⸗ 
bar ohne daß darüber die katholifche Welt aus den Fugen 
geraten war. 


Der Papft fchleuderte den Bann. 
der Auguftiner berief fich auf die Bibel und fah im Papfte 
felbft den Antichrift. - 


An Stelle des Papſtes die Bibel, an Stelle des Statthalters 
Jefchu das ſchwarze Buch mit dem goldenen Kreuz, über- 
letzt aus dem Griechifchen vom Mönch Luther! Aus dem 
hebräifchen Jahwe wurde über das griechiſche Theos- 
das deutſche Gott. 


Diefes deutſche Wort »Gott« für den jüdifchen Jahwe 
verwirrte uns, wie uns das römifche Wort Luzifer für 
den nordiſchen Gottesbegriff des Lichtbringers ver- 
wirrte. 
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Jahwe, das Spiegelbild des jüdifchen Machtwillens, den 
Moſes mit der Macht feines ägyptifchen Wiſſens um natür⸗ 
liche Geheimniſſe in den Geknechteten Agyptens verankerte, 


Jahwe, der treibende Dämon Judas zur verheißenen 
Weltmacht, 


Jahwe ift ebenſowenig „Got tæ, wie es Allah, Manitu 
oder Buiglapochtli ift. Er ift nicht zu überfegen, fo 
bleibe er Jahme in allen Sprachen der Welt. - 


Auch £uther ſchrieb gegen die »Jüden und ihre Lügen«, 
doch der Chrift als zornwũtiger Antijude fpürt nicht, daß in 
feinen Anklagen nur eine unbewußte Vernunft aus ihm 
ſchreit: »Jch bin eine Beute der Juden! Sie haben mir ihren 
ſchrecklichen Jahwe als Gott aufgezwungen, an den muß ich 
glauben auf Gnade und Ungnade zur Glorie feiner Auser- 


wählten. Errettet mich und vernichtet die Gierigen, welche 


die Welt vergiften! - 


Das Buch mit dem meſſianiſchen zeichen wurde in unſere 


Hände gegeben. Lefen wir es, lefen wir Jahwe, oder 


für chriftliche Ohren vertrauter, »Jehov a ftatt Gott | 


und begreifen wir dabei, daß Jahwe - Jehova der 
Ausdruck iſt für den Willen Judas zur Macht und fonft 
nichts! Ein Verhängnis wird zerreißen und es wird ſich uns 
offenbaren der Sinn der Weltgefchichte von Mofes bis Marx⸗ 
Mardochai. 
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Streit um Luther 


krieg um Jehova 


Mit Luthers Anſchlag der 95 lateinifchen Thefen gegen den 
Ablaß an die Tür der Schloßkirche zu Wittenberg begann 
der kampf um Jehova. Nicht gegen Jehova, ſondern 
darum, den Willen Jehovas gehorfam zu erfüllen. 


»Die Bibel ift der wille Jehovas!« brüllten die 
Droteftanten. 


»Das Wort des heiligen vaters in Rom ift der 
Wille Jehovas!« brüllten die Katholiken. 


Unter dem dröhnenden Tritt der Keerhaufen, die der Haß 
des chriſtentums gegeneinander trieb, ſpaltete ſich das 
heilige Römifche Reich Deutfcher Nation und die chriftliche 
Welt auf. der Dreißigjährige Krieg um den wahren willen 
Jehovas bedeckte die Erde des Nordens mit verweſung. - 


Das chriſtentum gab Euch das knöcherne Geſpenſt des dodes, 
um euch die furcht zu lehren; nun ſei es würdig, die zei⸗ 
chen Eurer zwieſpãltigen Vernichtung mit klappernden hän= 
den in den himmel zu heben, auf daß Ihr sehende werdet 
und Wiſſende um den dämoniſchen Willen, der Euch die 
Speere gegenſeitig in die Leiber trieb. 


»Ddeutſchland wird chriftlich fein oder es wird 
nicht fein!« dieſe bewußte Sprache redet noch heute ein 
Rardinal. 
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»Deutfchland wird katholifch fein oder es 
wird nicht fein!« So ſprachen wohl die Rardinäle vor 
300 Jahren und ließen nichts unverfucht, das Entweder - 
Oder zur Entfcheidung zu bringen. der Norden ertrank dar⸗ 
über in Blut. 


Hüten wir uns! 


feine faden ſpinnen ſich heute zwiſchen Rom und witten⸗ 
berg. Einft ſprach man als Ratholik von der »lutherifchen 
£auferei<, dem »lutherifchen Ungeziefer , dem »Miftfinken= 
geſindel⸗ / heute predigt ein Rardinal in deutſchland von der 
Ranzel: Wir reichen den getrennten Brüdern 
die Hand...« und meint damit das »lutherifche Un⸗ 
geziefer< von einft. Sein Ruf verhallt nicht ungehört: Aus 
der Not ihres Gewiſſens pilgern proteſtantiſche Priefter nach 
Rom. - 


Werden unfere Enkel noch das chriftliche Wunder erleben, 
daß im Martinus von Wittenberg ein heiliger Roms erfteht? 
Schon einmal geſchah ein ähnliches Wunder: Johanna von 
Orleans, 1431 als Hexe verbrannt, 1894 ehrwürdig, 1909 felig 
und ein Jahr nach Unterzeichnung des Vertrages von ver⸗ 
failles, 1920 heilig gefprochen. 


Jeanne d' Are, Symbol des Nationalmwillens frankreichs, als 
Heilige Roms! die allgemeine Rirche verſteht zu danken, 
dieſes Licht iſt auch den proteſtantiſchen Rompilgern auf⸗ 
gegangen. 


4 


Rrieg um Jehova 


Der große Rönig 


»Gern gebe ich meinen Lebensodem der wohltätigen Natur 
zurück, die ihn mir gütig verliehen hat, und meinen Leib 
den Elementen, aus denen er befteht. Ich habe als philo⸗ 
ſoph gelebt und will als ſolcher begraben werden, ohne 
Pomp, ohne Prunk und ohne die geringften Zeremonien. 
Ich will weder geöffnet noch einbalfamiert werden. Sterbe 
ich in Berlin oder potsdam, fo will ich der eitlen Neugier 
des Volkes nicht zur Schau geſtellt und am dritten Tage 
um Mitternacht beigeſetzt werden. Man bringe mich beim 
Schein einer Laterne, und ohne daß mir jemand folgt, nach 
Sansſoueĩ und beftatte mich dort ganz ſchlicht auf der 
Höhe der Terraffe, rechter Hand, wenn man hinaufſteigt, in 
einer Gruft, die ich mir habe herrichten laſſen. Sterbe ich 
auf der Reife, fo will ich, daß mein Rörper an ort und 
Stelle beigefetst und bei Eintritt des erſten froſtes ohne 
jedwede Zeremonie nach Sansfouci gefchafft werde. dies 
darf meine Erben nicht überrafchen: Prinz Heinrich oder 
moritz von Oranien ift in gleicher Weiſe in einem Wäldchen 
bei Rleve beftattet worden, und fo iſt es mein wille. 


Das ift der zweite Abſatz aus dem Teftamente von 1752 des 
vierzigjährigen großen Rönigs von Preußen, Reter und 
Rämpfer gegen das »Römifche Reich« und ßabsburg. 


In ſpäteren Teftamenten, in den kurzen hingeworfenen 
Sätzen vor der Schlacht bei Leuthen (1757) oder in der 
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„Ordre an meine Generals dieſer Armee, wie fie fich im 
falle zu verhalten haben, wann ich follte todt gefchoffen 
werden« vor der Schlacht bei zorndorf (1758), verſäumte 
der könig nicht, in faſt wörtlicher Übereinftimmung feinen 
Willen über die Art feiner Beftattung zu bekunden: »Ich 
will in Sansſouei beigeſetzt werden, ohne Prunk, ohne 
Pomp und bei Nacht. 


Im ausführlichen und letzten Teftament von Berlin (1760) 
beftätigte der König nochmals feinen Willen über die Art 
feiner Beftattung. 


Und trotzdem hatte man dem Philofophen die Ruheſtatt in 
Sansſouei nicht gegönnt. die Gedenkſtunden feines dank⸗ 
baren Volkes an feinem Grabe in der Garniſonkirche in 
Potsdam mußten dadurch einen Rahmen erhalten, den ſich 
der größte der Hohenzollern nicht gewünſcht hat. 


Der Religion gewährte er freiheit und machte keinen fehl 
aus feinem Glauben und feinen Gedanken über Rom und 
Wittenberg. 


Dafür erhielt fein Gegner, der feldmarſchall Daun im Dienfte 
5 absburgs, vom Papft geweihten hut und Degen. Aber auch 
der geweihte hut behütete Daun ſchlecht und der geweihte 
Degen beſiegte den königlichen Reter nicht, der in Nöten 
und kämpfen einen Staat erfchuf: den Eckpfeiler für das 


Heilige deutſche Reich Germaniſcher nation. 
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Der große Rönig 


